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An SEy gehauffter Arbeit und
n taglichen Hindernuſſen/

S

zweyten Theil meiner Anmerckun—
v3 liefre ich auf Begehren den

gen aus der Kirchen-Hiſtorie wel—
che mir GOttes Güte mitgetheilet
als ich im Jahr 1727. bey der Er—
klarung der Evangelien die Kir
chen-Kzeſchichte mit vortrug. Der
geneigte Leſer wird finden daß es
keine gemeine und uberall bekannte
Sachen ſeyn ob ich ſie wohl auch
vor nichts beſonderes ausgebe;
und werden ſie zum Wachsthum
der wahren Gelehrſamkeit/ welche
jederman befordern ſoll etwas bey
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zs  (0) Gtragen. Der Chriſtlichen Gemein—
de iſt in den Predigten nur das no—
thigſte leichteſte und begreifflich—
ſte davon vorgetragen worden;:
jedoch habe ich auch bey dieſem
ſchrifftlichen Aufſatz weder Zeit
noch Willen gehabt mich in viele
Citationes oder Unterſuchungen
einzulaſſen.

Die iſte Anmerckung.
Wes um das zzoſte Jahr nach Chriſti
 Geburt alle Welt ſahe, welcherge—
v ſtalt das abgottiſche Heydenthum zit

holliſche Feind ſein letztes Heyl, durch Men—
ſchen, die er in ſeinen Stricken fuhrte, etwas
aufzurichten das dem Chriſtenthum wo nicht
die Wage halten iedoch daßelbe gewaltig hin
dern mochte. Es kam alſo eine ſtarcke Anzahl
ſolcher Leute auf, die von guten Anſehen und
feinen Sitten waren, und zwar allen Gotzen—
Dienſt verwarffen, aber doch auch das Chri
ſtenthum verabſcheueten, hingegen aus der na—

turlichen Religion und Philoſophie mit Zuzie
hung



E (o) S 37hung deſſen was ſich aus der Judiſchen Re
ligion dazu ſchicken wolte, einen Gottes Dienſt
erdachten. Sie ehrten ro chisor, den Aller
hochſten ohne Gotzen-Bild, und wurden da
her Hypſiſtarii genennet. Bey ihrem Gottes
Dienſt zundeten ſie viel Lampen an, und lieſ
ſen beſtandig ein heiliges Feuer brennen durff
ten ſich aber nicht erkuhnen ein Opffer anzuſtel
len; iedoch feyerten ſie den Sabbath, und beo
bachteten den Unterſcheid der durch Moſen ver—

botenen Speiſen. Ein ſolcher Hypſiſtarius
war Gregorius, des beruhmten Gregorii
Narzianzeni Vater, wie der Sohn Oratione
XIX. ſelbſt berichtet. Er hat ſich aber hernach
zu Chriſto bekehret, und iſt Biſchoff zu Nazi-
anzo worden. Faunffzig Jahr darauf an

deerte ſich die Scene in ſo weit, daß an ſtat des
Allerhochſten von dieſen Leuten der Allmuch
tige angebetet ward, und dieſe letzte Art wel
che gleichfalls bey ihrem GottesDienſte viel
Lichter anzundeten, wurden Maſſaliani genen
net; und ſolten ſie eigentlich zu den Chriſten

nicht gerechnet werden, ohne daß ein Theil der
Maſſalianer endlich, dem Nahmen nach, ſich zu
Chriſto bekennet hat. Dieſe Leute brauchten
viel geiſtlche Nymnos und Lobſpruche des
Allmachtigen, welche man ivOnulac nennete;
u. daher bekamen ſie den Nahmen der Euphe-
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z8 i (o)miten: Hiervon iſt etwas bey dem Epppha-
nio, Hæreſi go zu leſen. Die dritte Aender
ung gieng etwan ums Jahr Chriſti 40o tc.
vor, da die Leute von dieſer Art ihre Andacht
ſchlechterdings zu dem Himmel richteten, und
daher Coelicolæ genennet wurden. Sie be
dienten ſfich auch etlicher Judiſchen Ceremo—
nien und zugleich der Tauffe, welche unter den
Chriſten im Brauch war. Jn dem Codice
Theodoſiano de Hæreticis, Lege 19, 42,
48, écc. 45. wird ihrer gedacht, allwo ſie zu
den Heyden geſetzt werden.

Die 2. Anmerckung.
V. Nrer den letzten Heydniſchen Philoſophis

R

J Anfehen waren, funden ſichn zwey groſſe
Do welche im vierdten Seculo annoch in grof

Parteyen, derer eine den heydniſche Gotzen
Dienſt wie er mit Opffern und geheimen Ge
brauchen getrieben ward verachtete; Die an
dere aber denſelben beſtandig vertheidigte. Un
ter den erſten war Porphyrius der Vornehm
ſte, welcher bey ſeinem Alter und erlangten be
ruhmten Nahmen eine ſtarcke Anzahl gelehr—
ter Leute nach ſich gezogen hat, in ſeinem Buch
de Abſtinentia den Gebrauch des Opfferns
unheilig und ſchadlich, arucur na lniαν
nennete, ja endlich vorgab, das Opffern ſey dem

Recht



S (co) E zo
Recht und Geſetze zuwieder, rapeirouor. Der
gleichen hat auch Plotinus gethan, und in den
ſogenannten Oraculis Zoroaſtrinis, welche
um dieſe Zeit mogen erdichtet worden ſeyn, fin
det man eben ſolche Ausſpruche. Dieſe Leute
und ihre Schuler gaben vor, es ſey ein eintzi—
ger Weg mit GOtt vereiniget zu werden, neml.
das heraufſteigen, arodec, da man durch Phi-
loſophiſche Betrachtungen ſich uber alle Din
ge zu GOtt erhuhe welches ſie aus der Pytha-
goriſfehen und Platoniſchen Philoſophie ge
nommen hatten. Hingegen hehaupteten Jam-
blichus, Syrianus, Proclus und andere, daß
die GotzenOpffer und geheime Gebrauche al—

lerdings die Menſchen mit den Gottern verei
nigten; Porphyrius aber, und die es mit ihm
hielten, wenn allzuſehr auf ſie gedrungeu wur
de, ſagten endlich (dem Haß des Volcks zu
entgehen) die Opffer und geheimen Gebrau
che hulffen wohl darzu daß ein groſſer Miſſe
thater bey den Gottern ausgeſohnet (expiret)
wurde, aber nimmermehr konne man dadurch
mit ihnen vereiniget werden. Siehe Augu-
ſtinum de. Civit. Dei. Lib. X. cap. 9. Da
mahls machten die Gelehrten einen Unterſcheid

inter Thaumaturgiam, Theurgiam
dr vel uανα oes. Unter dem erſten
Wort verſtunden ſie den Dienſt der Gotzen

C4 Bil



40  (0) StBilder, welche mit ſonderlichen Ceremonien
zubereitet und geweihet waren, daß ſie Wun—
dee thun ſolten. Dieſe Thaumaturgiam ver
lachten alle damahlige beruhmte Philoſophi,
auch ſelbſt Jamblichus und hielten ſie vor ei
ne Betrugerey: Siehe lamblichum de My-
ſteriis Aegyptiorum, Sect. Ill. cap. 29. hin
gegen vertheidigte dieſer die Theurgiam, wel—
che auch Teleſtica genennet wurde, da man
glanbte, durch geheime Opffer und andere ver—
borgene Gehrauche welche Myſteria, raAera?
und lnitia genennet wurden den Gottern ſo
nahe zukommen, doß man faſt in ſie verwan—
delt wurde. Eben dnvon hat Jamblichus ſein
Werckde Myſteriis Aegyptiorum geſchrie—
ben in welchem er ſonderlich des Porphyrii
Brieff an den Egyptier Anebonem wieder—
legt, den dieſer gegen die Theurgiam teleſti-
cam geſchrieben hatte.

Die zte Anmerckung.
Og Es der Arianiſmus aufkahm, war er imA Anfang hart und grob genug. Eulebi—

us aber, der Biſchoff zu Nicomedia, und an
dere, welche wohl merckten, daß der Kayſer
liche Hoff die groben Jrrthumer nicht vertra—
gen wurde, wendeten allen Fleiß an, daß die—
ſelbigen etwas gemindert oder doch unter er
traglichern RedensArten verſteckt wurden.

Die



S lo) S gtDie nun ſolchem Rathe folgten, wurden Se—
mi-Ariani und Homoeulſiani genennet
weil ſie gegen die groben Arianer die man
atuch Anomoeos nennete, behaupteten, daß
GOttes des Vaters und des Sohnes Weſen
einander ahnlich waren. Als nun die Recht
glaubigen Lehrer den vermeinten Mittel-Weg
der Semi- Arianorum nicht annehmen wol
ten, entſtunden daraus groſſe Verfolgungen
und ſind eigendlich dieſe Serni. Ariani die er—

ſien gewelen, welche mitten in der Chriſtenheit
gegen andere Chriſten mit Feuer, Schwerdt
und ſonſt gewutet haben. Solche Verfol—
gung ubeten ſie aus, nicht nur wieder die Recht—

Glaubigen ſondern auch wieder die groben A-
rianer, als welche ſie An. z58. in denen Con-
eiliis, ſo zu Ancyra und Sirmio gehalten
worden, offentlich verdammten, und in den
Bann thaten. Und zur ſelbigen Zeit geſchahe
es, daß ſich ein groſſer Theil der Recht Glau
bigen von den Semi- Arianis, welche damahls
am Kayſerlichen Hoffe alles golten verfuhren
ließ. Denn An. z59. als die zwey groſſen
Concilia, eines von der Orientaliſchen Kir
che zu Seleucia,  das andere von der Abend—
landiſchen zu Rimini, gehalten wurden, wel—
che groſtentheils aus reinen Lehrern beſtun—
den, ward erdoch durch die langwierige Bere

Cz zgerung



42 Ze (o) G
zogerung und andere Kunſte, theils auch durch
Zwaug-Mitkel alſo gewendet, daß endlich an
beyden Orten derse mi- Arianismus durch der
Slimmen pluralitat angenommen wurde. Und
hierauf gieng die Verfolgung wieder die Recht
Glanbigen und groben Arianer deſto heffti—
ger an, und wurden die Pormulen dieſer Con-
eiliorum allen Kirchen aufgedrungen. Jndeſ
ſen ſuchten die groben Arianer alle Kunſte her

vor, ſich wiederum in die Gunſt des Kayſerl.
Hoffes zu ſchwingen, erlangten auch endlich
ihren Zweck, und druckten ſo wohl die Recht
Glaubigen, als die Semi-Arianos deſto har
ter alſo, daß den letzten vollkommen einge
trancket worden, was ſie an den reinen Leh
rern und Bekennern verubet hatten. Wie
denn auch der Semi-Arianismus, da er zum
hochſten geſtiegen war plotzlich untergangen iſt,
und nur die groben Arianer ubrig blieben ſind.

Die Ate Anmerckung.
bwohl das MouchLeben ſchon von zten
 8Seculo her unter den Chriſten bekannt ge
weſen, ſo ward es doch lange Zeit als ein aus
erordentliches Werck angeſehen, und nahm
nicht ſehr uberhand, bis gegen das 26ote Jahr
nach Chriſti Geburt, da in wenig Jahren, ab
ſonberlich in Cappadocien, der Monche ſehr

viel wurden, alſo daß ſie ſich nun nicht mehr
in



D c(o) S 43in den Einoden und abgelegenen Oertern be—
helffen kunten noch aufhalten wolten ſondern
in die Stadte zogen. Es iſt nicht zu laugnen,
daß der beruhmte Kirchen-kehrer Balilius,
welcher der Groſſe genennet wird, und unter
den Monchen erzogen war, ſehr viel darzu bey—

getragen habe. Jm Jahr Chriſti z36z. finden
wir zu erſt, daß eines NonnenCloſters gedacht

werde, welches die Schweſter Pachomii, ei
nes Egyptiſchen Abts, angerichtet habe. Denn
zuvor hatte man zwar heiligen Jungfrauen,
die ſich entſchloſſen hatten nie zu heyrathen
und deßwegen von den Biſchoffen das Ve-
lum empfingen, ſie wohnten aber eintzeln beh
ihren Anverwandten. Jm Jahr z70. hatte
die Anzahl der Monche ſchon uber die Maßen
zugenommen weil zumahl viele Heydniſche
Philoſophi, welche Chriſten wurden, dieſe
kLebens-Art beliebten und annahmen. Von
dieſer Zeit an iſt der MonehsStand auch von
den Ehriſten. genennet worden Philoſophia
Chriitiana, vel religioſa: und hat unter an
dern der Cyniſche Philoſophus, Maximus,
das MonchsLeben ergriffen, iſt auch hernach
zum Biſchoff von Gregorico Nazianzeno ein
geweihet worden. Die Gelehrten muthmaß—
ſen nicht unbillig daß der Monchs-Habit von
den Cyniſchen und dergleichen Philoſophis

ſeit



44  (0)
ſeinen Urſprung habe. Nicht wenig halff auch
zu dem Wachsthum der Monche, daß ſie in den
Zeuen der Verſolgung die beſtandigſten und
eyfrigſten waren: ingleichen daß die beyden
groſſen Lehrer, Gregorius Nazianzenus uud
Kpiphanius, ſich ihrer uber alle Maße an—
nahmen und dieſe Lebens Art, die ſonſt nur in
Egypten, Palæſtina, Syrien und Klein-Aſien
gehrauchlich war, auch in andern Landern ein
führen halffen.

Die zte Anmerckung.
Clie ſo genannten Agapæ oder LiebesMah—
De der Chriſten, welche bey dem heiligen A
bendmahle gehalten wurden, ſind zwar nie
mahls in allgemeinen Gebrauch bey allen
Chriſtlichen Gemeinden kommen, ſondern nach
Gefallen gehalten oder unterlaſſen worden.
Weil ſie auch ſchon zu des Apoſtels Pauli Zei
ten in groſſen Mißbrauch gerathen waren ſo
haben viel Chriſten ſich derſelben enthalten.
Dennoch ſind ſie bey andern biß ins ate Se-

culum im Brauch geblieben, da A. z76. das
Concilium Laodicenum imandern Cano-
ne ſie verboten hat. Solches Verbot aber
haben nicht alle Chriſten reſpectiret, bis Am-
braſius, ſonderlich im Jahr z86, lich eyfrig
gegen die Agapas ſegzte, und zu Milano ſie gar
nicht mehr leiden wolte, wie Auguſtinus

Lib.



S l(o) S 45Lib. VI. Confeſſ. cap.. meldet. Dieſer hat
dem Exempel ſeines geiſtlichen Vaters hierin—

nen gefolget, und im Jahr z92. den groſſen
Srieff ad Aurelium wieder die offentlichen
LiebesMahle geſchrieben, wodurch ſie gantz—
lich gefallen ſind. Man erkennet hieraus die
ſanfftmuthige Praxin der erſten Kirche: Denn
Paulus hatte die Agapas ſchlechterdings ver—
werffen konnen, als eine aus bloſſer menſchlicher

Wohlmeinung aufgebrachte Sache. Er aber
und die folgenden Kirchen-Lehrer haben es
nicht thun wollen, iedoch ihre Meinung, daß es
beſſer ſey, dieſen Gebrauch abzuſchaffen, deutlich
erklaret; bis durch das fleißig fortgeſetzte und
moderate Zeugniß der Lehrer welche damit
unermuthet angehalten haben, ſich die Sache
endlich ſelbſt verlohren hat.

Die 6te Anmerckung.
OMn denen Jahren zo7 zo8, z99 und 400.DO iſt der rechte Anfang gemacht worden mit

den ſcharffen und faſt grimmigen Edictis der
Chriſtlichen Kayſer wieder die Gemeinden, ſo
irriger Lehre zugethan waren, und ſonderlich
wieder die Montaniſten, Apollinariſten und
Eunomianer. Denn damahls ſind die be—
kannten Geſetze, welche in Cocice Iheodo-
ſiano, Lege z0, 31, 32, 33 34. vorkommen,
ausgefertiget worden; und joll der damahli

ge



46 S (o) Sge oberſte Kayſerliche liniſter, Eutropmus, das
meiſte darzu beygetragen haben, deſſen Ruhm
ſonſt nicht groß iſt. Man findet aber nicht,
daß die rechtglaubigen Chriſten, oder ihre Leh
rer, ſolches damahls geſucht hatten, wie hernach

geſchehen iſt.

Die 7de Anmerckung.
On den erſten 4. Seculis hat man noch nichts
Joon denen eigentlichen Reliquien u. Dienſt

der Heiligen gewuſt. Denn obwohl die Cor
per der Martyrer in groſſen Ehren gehalten
wurden, auch ihrer mit offentlichen Lobreden,
ſonderlich in denen Kirchen, wo ſie begraben
waren, gedacht ward, ſo kunte doth dieſes vor
keinen religieuſen Dienſt geachtet werden,
ſondern es war eine bloſſe hochgetriebene Liebe
und Ehrerbietung gegen die Blut:Zeugen Chri—
ſti, welche die damahligen Chriſten, oder doch
ihre Eltern, ſelbſt in dem herrlichen und blutigen
Bekanntniß Chriſti geſehen hatten; Von ande—
rer Heiligen Verehrung wuſte man nichts. Aber
im Jahr ai5. lieff die Sache weiter, und den
Anfang machte Lucianus, ein Presbyter zu
Jeruſalem, der ſich einbildete, daß er die Corper
des Nicodemi, Gamaliels und des erſten
Martyrers Stephani gefunden hatte. Da denn
faſt auf einmahl ein groſſer Epfer dieſe Corper,
und ſonderlich den Leib Stephani zu vereh

ren,
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ren, entſtnnde, welches doch groſſentheils von
der gewohnlichen Hochſchatzung der Mar—

tyrer noch herruhrete. Bald darauf bil—
dete man ſich auch ein, den Corper Zacharia,
Barachiaa Sohns, eines Marthrers aus dem
Alten Teſtament, im gelobten Lande bey Lleu—
theropolis gefunden zu haben, und derſelbige
ward auch ſchon uber die Gebuhr geehret Man
ſehe hiervon Soromenum, hb. IX. cap. 16.
und Marcellinum Comitem, in Chronico,
ad annum 4t5. Jederman wolte nun etwas
von dem vermeintlich-gefundenen Leibe
Stephani haben und daruber nahm die Ver
ehrung der Reliquien und der Heiligen plotz
lich zu. Die Patres dieſes Seculi und des
folgenden eyferten zwar ernſtlich wieder dieZer
gliederung der heiligen Corper da man Stucke
von denſelbigen hin und wieder ſendete; Aber ſie
hatten vielmehr eyfern ſollen wieder den offent
lichen Kirchen-Dienſt, welchen man anfieng
den Heiligen, wie auch ihren Reliquien und
Corpern, zu thun.

Die gte Anmerckung.
CNie wahre Hochachtung der heil. Schrifft,5 als des einigen und gnugſamen Glau—

bensPrincipii, hat unter den Chriſten biß ins
gte Leculum loblich geherrſchet. Aber um
das 48zte Jahr nach Chriſti Geburt fingen et

liche



48 S (o) cliche Lehrer an, in dieſem HauptStucke ſehr zu
wancken. Unter denſelben iſt Vincentius
Lirinenſis geweſen, welcher ſein Commoni-
torium aus menſchlichen Abſehen alſo geſchrie
ben undeingerichtet hat, daß er vorgeſchlagen,
man ſolle in gewiſſen Fallen die heil. Schrifft
bey ſeite ſetzen, und denen Ketzern hauptſach
lich, oder alleine, die bißhero fortgepflantzte Leh
re der allgemeinen Chriſtlichen Kirche (catho-
licæ Eccleſiæ) furhalten; denn dadurch wur
den ſie leichter und gewiſſer uberwunden wer
den, ſie konnten auch alsdenn die Spruche der
heil. Schrifft nicht verdrehen. Dieſer Vin—-
centius grundete ſich auf etliche Stellen lre-
næi und Tertulliani, die aber nurvon beſon
dern und ganz andern Puncten und Fallen han
deln, und gar nicht ſo weit gehen als er ge—
than hat. Die obgedachten 2 Kirchen-Vater
haben auch die heil. Schrifft als das eintzige
Principium ecredendi erkannt und bekannt,
welches Vincentius und viele andre nach ihm,
nicht alſo gethan haben. Die Papſtler aber
konnen davon ſchlechten Vortheil ziehen, weil

dieſer Vincentius mehr ein Syneretiſt als
Papiſte war, und eine ungeheure Religions-
Tolerand forderte.

Die 9te Anmerckung.
Gyurch das groſte Theil des gten deculi,
 wie auch im Anfang des 6ten, iſt eine

ſchreck.



 co) 49ſchreckliche Zerruttung unter den Chriſten we
gen des Neſtorianiſmi und Eutychianiſmi ge
weſen ſonderlich in der Orientaliſchen Kirche
da ſich alles trennete und entweder auff die
Neſtorianiſche oder Eutychianiſche Seite fiel/
faſt niemand aber den richtigen Weg finden
oder recht unpartheyiſch ſfeyn wolte. Die A
bendlandiſche Kirche aber hielte ſich groſten—
theils beſſer und verwarff die gedachten beyden

Katzereyen redlich. Daruber entſtund ein groſ
ſes Mißtrauen unter den Abendlandiſchen
und Morgenlandiſchen Chriſten. Solches
wurde durch die Proceduren des Kayſerlichen
Hoffes und ſonderlich der Regenten Zenonis
und Analſtaſii vermehret welche ſich heraus
nahmen in Religions-Sachen ſchlechterdings
zu decidiren oder die ſtreitigen Parthehen
nach ihrem Kopffe zu vereinigen; welches in
den Morgenlandern da die Kayſerliche Ge
walt erkannt wurde groſſen Jammer anrich
tete; in den Abendlandern aber allwo die
Barbariſchen Konige und Volcker eingebrochen
waren gieng es nicht alſo an. Aber im Jahr
Chriſti gag. da Juſtinus den Kayſerlichen Thron
veſaß welcher ſich in Religions-Sachen nichts
anmaſſete ließ GOtt einen plotzlichen Seegen
uber die gantze Chriſtliche Kirche kommen
alſo: daß unvermerckt und ohne Zuthun der

D Gewal
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jo S (o) qGewaltigen eine lobliche Wereinigung gemacht
ward. Denn es beſonnen ſich die Monche in
Syrien zuerſt ſagten allen Jrrthumern des
Neſtori und Eutychetis freywillig ab und
ſchrieben deswegen an den Biſchoff Hormisdam
nach Jom und an andere Biſchoffe worbey
der Abt Sabas ſehr viel that. Die Ertz-Bi

e

ß

dſch ffe zu Jeruſalem und Tyro traten bald da
rau hinzu und erklarten ſich gegen die Occi
dentaliſchen Biſchoffe recht wohl. Jm Jahr
5i9. ward zu Conſtantinopel allwo bißher die
Trennung ſehr groß geweſen die Union mit
Freuden angenommen. ODieſes und was mehr
darzu gehoret konte aus den Tomis Conci-
liorum, wenn des Abts Sabæ Leben darzu ge—
halten wird weitlaufftiger ausgefuhret wer—
den. Endlich hat ſich dieſer Seegen auch aus—
gebreitet auf die hochſtzerrutteten HaupteKir
chen zu Antiochia und Alexandria, daß die
rechtglaubigen Chriſten an beyden Orten die
VOberhand erhalten haben; hingegen die zu
Antiochia machtigen Neſtorianer und die zu
Alexandria herrſchenden Eutychianer nieder—
gedruckt worden ſind alſo daß ſie unter den
Chriſten die zum Romiſchen Reich gehorten
fa ſt nichts mehr ausrichten konten und ſich
zu den Barbariſchen Nationen wenden mu
ſten.

Di
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Die i1ode Anmerckung.

er dieſer unvermutheten Gluckſeeligkeit
 fand ſich doch das Ungluck daß aus den

vorigen Eutychianiſchen Controverſien zwen
neue entſtunden: Jndem erſtlich die Monche
in Sceythien auff welche damahls ſehr viel ge
halten wurde ſich annoch ſcheueten mit den
ehemahligen halben Neſtorianern in die volli—
ge Glaubens-Einigkeit zu treten; und verlang
ten zur Probe der wahren Beſſerung von ihnen/
daß ſie ſagen ſolten eine Perſon aus der heili
gen Dreyfaltigkeit ſey gecreutziget worden wel
ches dieſe nicht thun wolten; wie denn auch
andern Chriſten ſolche neuerliche RedensArt
nicht anſtund. Im Gegentheil blieben viel ges
weſene Eutychianer oder Semi- Eutychiani
ſonderlich in Egypten in den Gedancken ſte
hen daß der Leib Chriſti von dem erſten Mo-
ment ſeiner Empfangniß an impaſſible und
unverweßlich geweſen und nur durch eine be
ſondere Oeconomie hatte leiden muſſen, welche
Aphthardocetæ oder Phantaſiaſtæ genennet
wurden. Uber dieſe Fragen muſten Maxenti-
us, Fulgentius, und andere Patres viel arbei
ten und ſchreiben doch halff endlich die Gute
GOttes auch aus dieſer Unluſt glucklich her
aus. Man ſehe Petavii Dogmata Theolo-
gica, Loco de Chriſto.

O2 Die
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ſJzesen das Jahr Chriſti g5 hat ſich die Na-
Diion der Schotten in Jrrland furtrefflich
gehoben ſo wohl in allen damahls gewohnli—
chen ſtudiis, als inſonderheit im ſtudio The—
ologico, alſo daß die Schottiſchen Monche
in groſſen Ruff und Anſehen kamen. Denn
es lebten damahls und bald darauff der be—
ruhmte Gildas, ingleichen Columba, welcher
insgemein Columbanus genennet wird und
die tugendhaffte Brigitta, derer Nahme in
gantz Norden beruhmt worden iſt. Von die
ſen und andern Jrrlandiſchen Lehrern kamen
Livinus, Gallus, Adamus; Chudius Sco-
tus, Clemens Scotus, Willibrodus, Albinus
und andere her, welche das Chriſtenthum in
Flandern Brabant, Friesland Schweitzer
land und Teutſchland auffgerichtet und nach
ihrer Art im Gten und 7ten Seculo viel gu—
tes geſtifftet haben. Es wurden demnach die
Irrlandiſchen Cloſter herrliche hohe Schulen
der Chriſten ja ihr gantzes Land ward ein
Paradieß und Milchſtraſſe der Chriſtlichen
Lehrer genennet wie Althelmus davon ſchrei
bet. Wer nun damahls in der Theologie
etwas rechtes lernen wolte der begab ſich nach

Jrrland. Man ſehe Bedæ Hiſtoriam Ec-
cleſ. Lib. IlI. cap. 27. &c. und ſonderlich die

Epi-
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us ediret. Und dieſer Ruhm dauerte biß ins
eilffte Seculum, da Sulgerus und andere
Frantzoſen ihre Gelehrſamkeit den Schulen
der Jrrlandiſchen Schotten zugeſchrieben. Vid.
Uſſerii Præfat. ad Epiſtol. Hyb. column. .
fac. 2.

Die i2te Anmerckung.
ſKs iſt zwar ein gemeiner Wahn als hatte
S das Heydenthum mit dem gten Seculo
nach Chriſti Geburth ja noch zuvor im Ro
miſchen Reich gantzlich auffgehoret; Allein
die genauere Betrachtung der Hiſtorie lehret
ein anders. Denn wir haben ſichere Nach—
richt daß annoch im Jahr 495. zu Rom al
lerhand heydniſche Greuel offentlich im
Schwang geweſen. Der Kayſer Anthemius
hatte vorher das ſchandliche Lupercaliſche Feſt
offentlich halten laſſen und in dem obgedach—
ten Jahre wolte der Senator Andromachus
daſſelbige zu Rom mit Gewalt wieder einfuh—
ren woruber der Papſt Gelaſius in ſeinen
Schrifften hefftig klaget und andre derglei—
chen Proben anfuhret daraus man erſiehet
daß zur ſelben Zeit das Heydenthum noch
ſehr machtig geweſen. Ja im Jahr 534. un
ter dem Kayſer Juſtiniano J. waren annoch
die Vornehmſten Juriſten Tribonianus (wel—

Dz3 cher
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Art zu reden Cantzler war) Paulus, Olym-
pius und Marinus Heyden ſind auch biß an
ihr Ende Gotzen-Diener blieben; und hiervon
findet man viele Fußſtapffen in den Digeltis.
Jm Jahr c95 iſt faſt die gantze Jnſel Sar
dinien noch heydniſch geweſen und wurden
deswegen die Einwohner derſelben von den
Chriſten Barbarici genennet welches aus den
Brieffen Gregorii M. ſonderlich Lib. III. Ep.
23, 25. 27. Lib. IV. Ep. 3ʒ. zu erſehen. Jngleichen
iſt die Abgotterey in Franckreich A. go8. annoch
ſehr machtig geweſen. Von Teutſchland iſt
dißfalls gar kein Zweiffel denn dieſes war das
Aand in welchem die ſo genannten Paganiæ,
das iſt allerhand abgottiſche Gebrauche ſon
derlich im Schwange giengen wogegen viele
tleine Concilia ſind gehalten worden. Grego-
rius M. meldet auch daß um dieſe Zeit um
Terracinaherum die Abgotterey noch gebrauch
lich geweſen und ermahnet den daſigen Bi
ſchoff agnellum daß er ſich derſelben ernſtlich
widerſetzen und die GotzenDienſte ſo unter
den vermeinten heil. Banmen getrieben wurdẽ
wehren ſolte Lib. VII. Epiſt. o. Jm ſieben
den Seculo hat ſich noch immer erwas davon
in Jtalien und ſonderlich in der Lombardeyh

vor
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vornehmlich aber in Teutſchland und Franck
reich geauſert; ja im Jahr 742. ſind ſelbſt zu
Jom noch etliche Paganiæ im Schwange ge
weſen. Man ſehe nach Gregorii III. erſten
Srieff an Bonifacium.

Die 1zde Anmerckung.
Numende des oten Seculi iſt eine groſſe Ver
5 anderung in Engelland mit dem Chriſten
thum vorgegangen. Bißher waren die Brit
tanniſchen Chriſten in groſſen Anſehen geweſen;
als aber die Tapfferkeit und andere Gaben der
Britanniſchen Nation dergeſtalt fielen daß die
Scoten ihnen ſehr weit vorgezogen wurden hin
gegen die heydniſchen Sachſen den groſten Theil
von Britannien eingenommen hatten geſchahe
es daß etliche Jtalianiſche OrdensLeute als
Candidus, Auguſtinus, und andere durch
Vorſchub der WeſtFrancken mit den Engel
Sachſen bekandt wurden und dieſelben uber
redeten die Chriſtliche Religion anzunehmen.
Daraus erfolgte daß die neubekehrten Sach—
ſen welche denen Britanniſchen Chriſten ohn
dem auffſatzig waren dieſelben nothigten ſich
denen obgemeldeten Ordens-Leuten zu unter—

werffen wie denn der vo rerwehnte Auguſti—
nus von den Sachſen zum oberſten Biſchoff ge
macht und ihm zu Gefallen der geringe VOrt
Canterburg zur Metropoli aller Englandiſchen

D 4 Kir
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und ſeine Geſellen hingen ſich vollkommen an
den Romiſchen Pabſt und zwungen den alten
Chriſten in Britannien die Romiſchen Ceremo
nien auff. Daher iſt es auch kommen daß in
England ſo viel Biſchoffliche Sitze geweſen
indem die Engel-Sachſen an ſehr vielen Or—
ten neue Biſchoffe geſetzet welche gleichſam
die alten Briteanniſchen Biſchdoffe die von ihrer
Stelle nicht weichen wolten ausbeiſſen mu—
ſten woraus eine groſſe Confuſion entſtan
den.

Die iade Anmerckung.
e zwar durch GOttes Stegen der alte
 hefftige uud groſſe Streit von der Perſon
und den Naturen Chriſti ſich geleget hatte
und auch die Nachwehen deſſelben ſich verloh
ren hatten wie oben in der oten Anmerckung
gezeiget worden; ſo entſtund doch aus Gott
licher Verhangniß zu der Zeit da des Muha-
meds Nachfolger machtig worden in der O—
rientaliſche Kirche ein neues Ungluck aus den
Reliquien des obgedachten Streits: neml. die
Secte der Monotheleten welche von den Eu
tychianern herſtam̃eten und durchaus nicht
zulaſſen wolten daß in der einigen Perſon
Chriſti zweyerley Willen Kraffte und Ver—
richtungen waren. Als nun die Kayſer zu

Con-
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Contſtantinopel durch Antriebverkehrter Po-
liticorum, dieſe Sache als einen Jegiments
Punct tractiren und ſchlechterdings decidi-
ren wolten ſonderlich aber das Jus circa ſa-
cra in dieſer Sache auszuuben oder vielmehr
uber die Gebuht zu treiben allzu große Luſt

bezeigten ſo ward das Ubel immer arger.
Denn obwohl zur ſelbigen Zeit die Patriar-
then zu Conſtantinopel mit dem Kayſerlichen
Hoff einig waren und ihren Nahmen darzu
hergaben auch deswegen etliche Concilia ver—
ſ ammleten ſo ſahe doch alle Welt daß die
Kayſer zu Conſtantinopel weder auf GOt
tes Wort und die aus demſelben genom̃ene
Beweißgrunde ſahen noch die Jura und ge
ziemende Conſideration des Lehr-Amts zu
Hertzen nahmen ſondern nur den Credit des
obgedachten Patriarchen und etlicher weni
aen Lehrer welche ſie ſelbſt erhoben und ge—
ftimmet hatten vorſchutzeten und darzu brau

cheten daß die Kirche ſich dem Willen des
Hofes unterwerffen mochte. Demnach gab
der Kayſer Heraclius im Jahr Chriſti 640.
die ſo genannte gaſdren heraus in welcher die
Sache der Monotheleten authoriſiret wur—
de: zugleich aber ward befohlen man ſolte
nicht mehr daruber diſputiren ob ein oder
zweyerley Wurckungen in Chriſto waren. Die

D 5 eigent
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bey ſolchem Stillſchweigen der Monotheliſ-
mus uberhand nehmen. Hierzu muſte der
Patriarch Sergius zu Conſtantinopel und
Cyrus, welchem der Titel eines Patriarchen
zu Alexandria ertheilet ward ihre Nahmen
hergeben. Noch ſchlimmer machte es A. 684.
der Kayſer Conſtans, welcher unter dem
Nahmen Typus einen ſcharffen Befehl pu—
blicirte daß niemand bey hoher Straffe da
von diſputiren ſolte ob ein oder 2. Willen
ein oder zweyerley Wurckungen in Chriſto
waren; ſonderlich aber ward verboten wider
die Monotheleten zu ſchreiben ober jemanden
mit dieſem Nahmen zu belegen. Hierzu ward
der Vorwand gebraucht daß man einfaltig
bey der heil. Schrifft und denen Conciliis Oe-
cumenicis bleiben wolle und eine Union der
Chriſtlichen Gemeinden ſuche. Viel Biſchof
fe und andere Clerici, auch weltliche Bedien
ten welche ſich dem Typo nicht ſchlechterdings
unterwerffen wolten wurden abgeſetzt und
verjagt daraus entſtunden zweyerley hochſt
ſchadliche Folgen. Denn erſtlich nahm nicht
nur der Jrrthum der Monotheleten gewaltig
zu ſondern auch die wenigen Neſtorianer die
zu Antiochia und in der umliegenden Gegend

noch ubrig waren ſamt den Eutychianern
die
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hielten kriegten Lufft und vermehrten ſich au
genſcheinlich. Hiernechſt war die gantze Chri
ſtenheit im Orient in die hochſte Confuſion
verſetzt und bey dieſer Gelegenheit gewonnen
die ſo genannten Muſelmanner eine Provintz
nach der andern. Enudlich als der Kayſerliche
Hoff ſich beſonne und weiter nicht in die Kir
chen-Sachen ſturmete ſo ertheilte GVtt zum
andernmahle den Seegen daß die Morgen
landiſche Kirche durch Vorſchub der Abendlan—
diſchen welche ſich allezeit dem Monotheliſmo
widerſetzt hat unvermuthet in Ruhe gebracht
und befriediget ward eben zu der Zeit da die
Rechtglaubigen Lehrer im Orient ſcharff ge—
nung wieder die Monotheleten ſchrieben
welche von ſich ſelbſt gleichſam zergangen ſind.

Die iste Anmerckung.
twohl die Romiſchen Pabſte vor dem 7
 den Seculo etliche Vicarios in dem Occi-
dental. Kayſerthum gemacht und damit ihre
Gewalt ſehr ausgebreitet hatten: dergleichen
war der Ertz-Biſchoff zu J heſſalonica wel
cher die prætendirten Jura des Pabſts in
Griechenland beobachten ſolte und der Ertz—
Biſchoff zu Arles, welcher in Franckreich der
aleichen thun ſolte auch endlich der Ertz-Bi
ſchoff zu Canterbury, dem dieſes in England

auffge
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ſche Pabſt biß in das gedachte ſiebende Secu-—
lum ſich nicht erkuhnen durffen dergleichen in
den Orientaliſchen Kirchen zu thun. Allein
im Jahr Chriſti 645. als die Morgenlandiſche
Kirche von den Monotheleten geangſtet und
getrennet war und die Rechtglaubigen ihr
groſtes Vertrauen auff den Romiſchen Stuhl
ſetzten machte der Pabſt Theodorus den Bi—
ſchoff Stephanum zu Dora in Palæſtina zu
ſeinem Vicario, an welchen ſich alle diejenigen
addreſſiren konten die von den machtigen Mo-
notheleten geangſtiget, und wider die Kirchen
Canones gedruckt wurden weil dieſer Stepha-
nus nach Rom gereiſet war und des Pabſts
Beyſtand geſuchet hatte. Man ſehe des Pabſts
Martini funfften und neundten Brieff in den
Tomis Conciliorum. Denn dieſer Pabſt
Martinus hat auch im Jahr 649. den Biſchoff
Johanni zu Philadelphia dergleichen Voll—
macht auffgetragen. Jedoch waren dieſe Vica-
ri durchaus nicht Unter-Regenten der fremb
den Kirchen ſondern bloſſe Agenten des Pab—
ſtes bey welchen man ſich melden und ſeinen
Beyſtand erlangen konte.

Die 16de Anmerckung.
Oem Jahr Chriſti syo. gelung es der Romi
 ſchen Cleriſey, daß die Schottiſche Kir

che
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ſo herrlich gebluhet hatte von ihnen uberwalti
get worden nachdem ſie zuvor die alten Bri
taniſchen Chriſten gantzlich unter das Joch ge
bracht hatten. Hierzu ließ ſich der beruhmte
Theodorus, Ertz-Biſchoff zu Canterbury
ſonderlich gebrauchen welcher in ſeinem Pœni-
tentiali, cap. 8. gebot daß alle Clerici, die
von den Schotten waren ordinirt worden
von neuen die Prieſter-Weyhe empfangen
muſten weil die alte nichts tauge ingleichen
daß alle Kirchen welche die Schotten einge—
weyhet hatten von neuen muſten conſecri—
ret werden. Dieſe Verfolgung der armen
Schottiſchen Chriſten gieng etliche Jahr ge—
waltig fort biß ſie gantzlich im gten ſeculo
unter das Joch gebracht wurden und da gab
man vor das Schiſma Pictorum ſen nun auf
gehoben weil ſich die Schottiſchen Chriſten
ſonderlich wegen der Oſter-Feyer den Romi
ſchen Clericis wiederſetzt hatten. Jm achten
ſeculo haben Bonifacius und andere Engel—
Sachſen A. 7s0. u. ſ. f. eben dieſes Spiel
mit den alten teutſchen Chriſten am Jhein
in Schwaben und Franckenland wie auch in
Thuringen ausgefuhret.

Die
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—Soderlich unter den Lehrern angemercket wor
den als vom 640. biß zum 70ooden Jahre
nach Chriſtt Geburt. Denn obwohl das 10
de Seculum mit Recht die Zeit der Unwiſſen
heit genennet wird ſo hat es doch dieſe 6o
Jahr uber allerdings noch elender in derMorgenlandiſchen und Abendlandiſchen Kir

che ausgeſehen. Damahls wuſte man faſt von
keinem Gelehrten als von Maximo zu Con-
ſtantinopel, Ildephonſo zu Toledo, und
Theodoro zu Canterbury, welche doch
ſchlechte Helden geweſen. Die damahligen
ſo genannten Teutſchen Apoſtel Kilianus,
VWVillibrordus, Corbinianus und Rupertus,
ſind nie vor Gelehrte gehalien worden daher
iſt es auch kommen daß viele Prieſter dieſer
Zeit als die groſten lgnoranten befunden wor
den wie jener in Bayern der da tauffte in
nomine Patrua, Filia Spiritua S.

Die iste Anmerckung.
Oum Jahr Chriſti 6g2. findet man zu erſt
D ein Exempel daß Clerici ſich zu Secreta-
rien groſſer Herren gebrauchen laſſen und
StaatsHandel zu tractiren angefangen ha

ben
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ſchen Clerici, und bald darauff die von Rom
gethan haben. Hundert Jahr hernach war
dieſer Gebrauch albereit ſo ſehr eingeriſſen
daß die Cleriſey faſt alleine der Cantzeleyen
ſich bemachtigte. Jedoch hat die Morgenlan
diſche Kirche in dieſem Stucke ſich weit beßer
gehalten und ſich lange Zeit vor dieſem Miß
brauch bewahret.

Die iode Anmerckung.9 ls im gten Seculo die ſtudia und ſonder—
 lich die Theologiſche Gelehrſamkeit ſich
wiederum erholten und inſonderheit durch
den Dienſt Bedæ und Johannis Damaſceni
von neuen anfiengen zu bluhen ſo krochen zu
gleich allerley alte Jrrthumer hervor zum E
xempel in Bahern erkuhnten ſich etliche Cleri-
ci zu lehren daß die Teuffel und Verdam̃
ten nach ausgeſtandner Quaal zur ewigen
Seeligkeit gelangen wurden. Mit dieſen Leu
ten hatten die unwiſſenden Prieſter in Bayern
viel Muhe und konnten ihnen nicht mit gnug
ſamen Nachdruck antworten. Man ſehe nach
das Capitulare Gregorii Il. cap. 1z. welches
er zum Dienſte der Chriſten in Bayern abge—
faſſet und in den Tomis Conciliorum zu
finden iſt. Solchen Jrrthum hat Clemens,
ein teutſcher Lehrer Anno 74. quffgewar

met
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num. 18.

Die 2zote Anmerckung.

ſgzegen das Jahr Chriſti 717. finden wir das
H erſte Erempel daß Geiſtliche Perſonen in
den Krieg gezogen ſind und ſo gar Armeen
commandiret haben. Solches thaten inſon
derheit die Romiſchen Clerici, unter dem
Vorwand daß ſich ihrer Niemaud wider die
ungerechten Longobarden annehmen wolte:
hingegen hat die Morgenlandiſche Kirche ſich
auch in dieſem Stuck weit beſſer verhalten.

Die zite Anmerckung.

cwar das Gebet vor die Verſtorbenen
voom Zzten Seculo her unter den Chriſten

nicht ungewohnlich war ſo iſt es doch mit
dem zten Seculo groſtentheils wieder gefallen
und wird deſſen hernach wenig gedacht biß
zum 738ſten Jahr da die EngelSachſiſchen
Prieſter und ſonderlich Bonifacius, davon
viel Weſens gemacht und den groſſen Her—
ren eingebildet haben daß ſie durch ihre
Furbitte denen Verſtorbenen eine groſſe Hulf
fe thun konten: Man ſehe Bonifacii Epiſto-

lam XL. Die
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Die 22te Anmerckung.

Kiß jum745. Jahre hatten die Romiſchen Pabſte
ſo oft wichtige Kirchen. Sachen an ſie gebracht

wurden ein beſonderes Concilium von denen be
nachbarten Biſchoffen nicht minder denenjenigen
ſo ſich ihrer Geſchaffte wegen zu Rom auffhielten
verſamlet und in demſelbigen durch die mehrern
Stimmen uber ſolche Sachen ein Deciſum faſſen
laſſen; vor ihre Perſon aber hatten ſie ſich noch nicht
heraus genom̃en zu decidiren. Jn dem obgedach
tenJahre aber als von der Engl. Kirche eine Frage
wegen der 2. irrigen Lehrer Adelberti eines Fran
zoſen und Clementis eines Schotten war ange
bracht worden fieng der Pabſt Zacharias an bloß
die 7. Biſchoffe welche zum nahſten bey Rom
wohnten ſamt den i7. Pfarrern der Stadt Rom
und denen vornehmſien Romiſchen Diaconis, zu
verſammlen und ließ in ſolchem neuerlichen Con-
cilio die Sache unterſuchen und entſcheiden hielt
aber im ubrigen noch die Gebrauche der alten Con-
ciliorum in dieſer Verſammlung. Solches iſt zu
leſen Tom. VI. Collectionis magnæ Concilio-
rum Pariſienſis, p.i556. ſq. Allein nach dieſer Zeit
ſind nicht nur die obgedachten Ceremonien ab—
kommen ſondern aus dieſen Conciliis iſt das Car-
dinalsCollegium worden welches aus Biſchof
fen Presbyteris und Diaconis beſtehet. Alſo nahm
ſich der Pabſt immer ie mehr und mehr heraus
fragte auch nach dieſem quaſi perpetuo Concilio
imner weniger und zog endulich alle wichtige Kirchen
Sachen vor ſein ſo genaütes geheimes Cabinet oder
deßutirte nach Gefallen etliche Cardinale darzu.

E Die
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gFwoobwohl unter denen Morgenlandiſchen und A

bendlandiſchen Chriſten eines Theils wegen
der Frage ob geſaget werden konne daß der H. Geiſt
auch von dem Sohne ausgehe vom éten Seculo
an einige Diſcrepanz ſich ereignet hatte ſo war
doch dieſelbe nicht mercklich ſondern die Sache
ward als eme Subtilitat ſo unter den Gelehrten
abzuthun ware angeſehen. Aber bey Gelegenheit
des Iconoclaſtiſchen Streits da die Kayſer zu
Conſtantinopel eine lange Zeit uber die Bilder
und den Bilder-Dienſt welcher den Abendl. Chri
ſten ſehr angenehm war ſehr verfolgeten fiengen
beyde Theile an die Sache genauer zu nehmen
und einander daruber Vorwurffe zu machen: und
der Anfang mag geſchehen ſeyn gegen das Jahr
76o. u. ſ. f. ſintemahl im Coneilio zu Gentilli viel
Lermens davon gemacht worden biß endlich Pho-
tius ioo. Jahr hernach dieſes Feuer alſo anbließ
daß es in volle Flammen ausbrach.

Die 2aſte Anmerckung.
GNie falſchen Deeretales, oder erdichteten Brieffe

der erſten Biſchoſſe zu Rom ſind zwar ſchon
gegen das 776ſte Jahr nach Chr. Geb. von lſidoro
Mercatore in Spauien geſchmiedet und heimlich
ausgetheilet worden; aber im Jahr 785. wurden
ſie ofſentlich bekannt und hernach angenom—
men worzu der Pabſt Adrianus, und der machtige
Biſchoff ingelram zu Metz wohl das meiſte beyge
tragen haben: deñ dieſer hat ſie zuerſt in ſeine col-
lectionem Canonum gebracht. Man ſehe Hinc-
mari Opuſculum XIV. cap.i5.

Die
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Die 25ſte Anmerckung.

Gie alte lobliche KirchenZucht und Buß-Ord
nung iſt noch guten Theils biß ins achte Se—

culum erhalten worden zum wenigſten unter Mit
telſtands-Perſonen und geringern Leuten; wie ſol
ches unter andern aus demCapitulari des Biſchoffs
zu Orleans Theodulphi zu erſehen iſt allwo c. 26.

27. angeordnet wird daß diejenigen ſo Hurereh
getrieben Todſchlag oder einen falſchen Eyd gethan
hatten etl. Jahr von der Abſolution und dem Ge
brauch des H. Abendmahls ſoltẽ ausgeſchloſſẽ werdẽ.
Aber nach dem 7ooſten Jahre fieng dieſe alte Ordn.
an faſt gantzlich uber den Hauffen zu gehen. Und
darzu trug nicht wenig beyh daß die Biſchoffe den
groſſen Sundern zur Buße aufflegten Jahr und
Tag herum zu wandern und an keinem Orte 1.
Nachte zu liegen. Viele unter dieſen herumwal
lenden nahmen ſich nun vor an entfernte heilige
Orte indeſſen zu wandern biß ihre Buß Zeit um
ware. Die Biſchoffe lieſſen ſich ſolches gefallen und
erlieſſen dieſen Wallbrudern um der heil. Orte wil
len etliche Jahre biß endlich ein allgemeiner Ge
brauch daraus ward die groſſe Kirchen-Buße in
Wallfahrten und dergl. Dinge zu verwandeln.
Ob nun wohl im folgenden Seculo die Teutſche u.
Franzoſiſche Kirchen beſondern Fleiß angewendet
haben die verlohrne BußOrdn. wieder einzufuh
ren ſo war doch ihre Bemuhung groſſen Theils um
ſonſt und durch die bekandten Creutz,/Zuge iſt ende
lich alle KirchenZucht verſchlungen worden.

Die 2z6ſte Anmerckung.
mtnter Kayſer Calyn dem Groſſen iſt eine herrl

Ez Ver



sös S (o) GVerbeſſerung der Abendlandiſchen Kirchen ſo viel
es die Zeiten zulaſſen wolten vornehml. durch die
Bemuhung dieſes groſſen Hauptes geſchehen. Deñ
es hat der gedachte Kayſer nicht nur den Bilder
Dienſt welcher uberhand nehmen wolte durch das
zuFranckfurth gehaltene Concilium krafftig geweh
ret und den Pabſt zu Rom ſelbſt in dieſem Stuck
zur Erkantniß gebracht oder zum wenigſten behut—
ſam gemacht; ingleichen die DomStiffte in ſei—
nem Reiche in gute Zucht und Ordn. gebracht und
ſonderlich die Canonicos mit herrlichen Anſtalten
verſehen wovon die Capitularia Carolina zeugen;
ſondern durch ſeinen Chriſtlichen Eyfer iſt auch die
ungeſchickte GlockenTauffe welche von i0o. Jah
ren her eingeriſſen war abgethan und andere
aberglaubige Gebrauche ſind abgeſchafft worden.
Hiernachſt hat er nebſt denStudiis die Wiſſenſchafft
vom Chriſtenthum eyfrig befordert und furtreffl.
Lehrer nach Pariß Corvey und Fulda geordnet
und inſonderheit darauff gedrungen daß die Cate-
chiſation mit den Kindern allenthalben mochte
eingefuhret werden. Der Seegen hiervon hat ſich
unter ſeinem Sohn Ludovico Pio, mercklich ge
auſert daunter andern im Vlten Pariſiſchen Con-
cilio Canon. VI. A. ze9. die verſamleten Biſchoffe
wider die Unterlaſſung der Catechiſmmus, Ubungen
geeyfert und ſolche allen Pfarrern ernſtlich auff
geleget haben. Damahls nemlich von dem 78oten
JZahr an haben ſich auch viel Gelehrte und nach
ihrer Art trefllche Kirchen-Scribenten und Leh—
rer gefunden als Ambroſius Autbertus,
Paulus Diaconus, Ludgerus, Wilhaldus,

Alcu-
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dictus Anianenſis, Jonas Aurelianenſis, Ama-
larius, Claudius Taurinenſis, Anſegiſus, Ans-
garius, Agobardus und andere welche binnen
460. Jahren gebluhet haben da in den vorherge—
henden 40e. Jahren kaum 2. ihres gleichen angetrof
fen worden. Es hat auch dieſer Seegen meiſtentheils
noch 40. Jahr nach dieſem gewahret in welcher Zeit
Paſchaſius Radbertus, Rabanus Maurus, Hinc-
marus Rhemenſis, Lupus Ferrerienſis, Ado Vi-
enenſis und andere gelehet haben.

Die 27ſte Anmerckung.

V
m Jahr Chriſti 855. ſoll die bekañte Pabſtin Jo-Jhanna den Romiſchen Stuhl beſtiegen und et

wan anderthalb oder zwey Jahr beſeſſen ha
ben: welche Hiſtorie bekandter maſſen aus demein
muthigen Zeugniß der alten Scribenten vor derRe-
formation, ingleichen aus allen Pabſtiſchen Hi-
ſtoricis, ſo im i6den Seculo, und noch wei—
ter gelebet haben gezogen iſt: ſonderlich aber aus
dem Haupt Buch und rechtem ſede hujus do-
ctrinæ, nemlich aus den Vitis Pontificum, wel—
che Anaſtaſius Bibliothecarius bald nach dieſer
Zeit verfertiget hat. Denn die alteſten und beſten
Manuſoripta dieſes Buchs ſonderlich die Konig
lich Pariſiſchen Mazariniſchen Thuaniſchen
(wie Blanchinĩ in ſeinen Notis ad Anaſtaſium
Tom.l. p.ʒ9a4. bekeñet) ingleichen das ChurPfal
tziſche ſo zuHeydelberg geweſen enthaltendas Leben

der Pabſtin Johanna in fich. Einer der vornehm
ſten Einwurffe ſo wider dieſe Hiſtorie gemacht
werden iſt dieſer daß die gedachte Jonanna nach

Ez diem
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land ſolle ſtudiret haben welches doch ſchwerlich
zu glauben ſey. Allein wenn man die Hiſtorie mit
Fleiß durchforſchet ſo findet ſichs daß in Grie—
chenland damahls die ſtudia ziemlich floriret auch
ſo gar zu Rom etliche Griechiſche Kloſter und Schu
len gehalten worden. Darzu hat auch nicht we—
nig geholffen daß die damahligen Griechen beh
welchen nunmehro der Bilder-Dienſt wiederum
herrſchete eine beſondere Liebe zu dem Romiſchen
Stuhl und Clericis ſo dieſer Sache ſehr gewogen
waren trugen und unter ihnen eine ſtatcke Cor-
reſpondenz war welche erſt durch den bekandten
Photium 16. Jahr hernach getrennet worden.

Die asſte Antnerckung.
Fm gten Seculo, und ſonderlich vom srſten Jah

Ve an,/ iſt die Translatio der Reliquien heili—
ger Corper uberaus gemein worden alſo daß
man anfieng den groſten Theil der Andacht in die—
ſem Actu zu ſuchen und manche Corper oder Stu
cken derſelben drey und mehrmahl mit groſſen So-
lennitæten von einer Haupt-Kirche tur andern
binnen etlichen Jahren ſind fort geſchleppt worden.
Und um dieſe Zeit ſind auch die meiſten Legenden
der Heiligen und die Acta Translationum verfer—
tiget worden dergleichen in groſſer Menge in den
bekandten Actis Sanctorum Antwerpienſibus zu
leſen ſind. Damahls ſind unter andern die Reli—
cuien Viti und Liborii nach Teutſchland gehracht
worden.

Di



Se (o) 71Die roſte Anmerckung.
Tur dem neundten Seculo weiß man von eigent

tichen Hoff-Predigern groſſer Herren nichts.
Denn obwohl Carlder Groſſe ſo viel man weiß
den Anfang gemacht hat eine ſo genannte Capelle
auf ſeinen vielfaltigen und groſſen Reiſen mit ſich
herum zu fuhren auch einen oder mehr Capel-
lanos dazu gehalten hat welchen Gebrauch die
aus Caroliniſchen Geblut entſtandene Kayſer und
Konige nachgefolget ſind; ſo waren doch dieſe
Capellani zum wenigſten kelne Presbyteri ſtati,
hatten auch gar kein Jus Porochiale, ſondern die
Copulationes und Tauffen der groſſen Herren
und der Jhrigen gehorten vor den Parochum
löoci, wo ſie ſich auffhielten. Allein im gozſten
Jahre nach. Chriſti Geburth findet man zuerſt ſi—
chere Nachricht daß Konige Furſten und mach
tige Grafen abſonderliche Prieſter vor ſich haben
ordiniren laſſen; welches damahls der Pabſt Ni-
colaus J. nicht billigen wolte und demnach in
ſeinem woden Brieff ſchrieb es befremde ihn
daß der Ertz-Biſchoff Ado von Vienne melde
von einem Prieſter des Grafen Gerhards/ und
hinzu that es ſolle kein Prieſter vor den Hoff
oder das Hauß eines Lahen ordinirt werden.

Die zoſte Anmerckung.
GNie Gelehrten fragen billig mit Verwunde—
—eung nach wo doch die ehemahls ſo herrlich

bluhende Africaniſche Chriſten-Kirche hin
kommen ſey indem ſie faſt wie ein Bach im durren
Sand-dFelde hat verſiegen muſſen als die Sara-
cenen das alte Romiſche Akricam einnahmen. Je

E4 doch
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„If 72 D (o) cdoch finden wir annoch im Jahr Chriſti 392. daß
noch Chriſtliche Biſchoffe in dieſen Landen gewe
ſen welche ihren Zuſtand nach Rom berichtet
und um Beyſtand und Allmoſen gebeten haben.
Ja unter dem Pabſt Formoſo haben die Afri-
caniſchen Biſchoffe noch etliche Kirchen-Strei
tigkeiten nach Rom gebracht weßwegen dieſer
Pabſt auch ein Concilium univerſale halten
wollen: Man ſehe Flodoardi Hiſtoriam Rhe-
menſem Lib. IV. cap. 2.

Die ziſte Anmerckung.
Oom ioden Seculo iſt nebſt andern aberglaubi—
J gen Dingen der Dienſt der heiligen Catha-

rinæ, ſonderlich in den AbendLandern auff
kommen und zwar durch die Seefahrenden Kauff
Leute und die Schiffer diemuch Syrien und E
gypten fuhren allwo die Catharins in groffen An
ſehen war. Diegedachten KauffLeute und See
fahrer haben auch den Dienſt S, Nicolai, wel—
cher Biſchoff zu Myra geweſen war und in gantz

—S

ütt

KleinAſien vor einen Patron der Seefahrt und
Handelſchafft gehalten wurde zu uns gebracht
nicht minder den Dienſt des Ertz-Engels Micha
el von welchem dieGriechiſchen Chriſten glaubten
daß er mit ſeinen Flugeln herrlichen Wind machen
konnte. Daher im G6ten und 7den Seculo die 1-
taliæniſchen Schiffer anfiengen den Ertz-Engel
Michael auff dem Berge Gargano zu verehren.
Dieſen ahmeten im gten und oten Seculo nach die
Schiffer in der Normandie, von welchen hernach
der Aberglaube daß der Engel Michael denen
Seefahrenden groſſes Gluck brachte in den Nor

diſchen



th (0) 73diſchen Landern iſt ausgebreitet worden alſo daß
in den meiſten Hanſeeauch Daniſchen und Schwe
diſchen HandelsStadten die Kirchen S. Nicolao,
S. Catharinæ, und dem Ertz-Engel Michaelge—
widmet worden ſind. Es iſt aber nicht zu vergeſſen
daß die Verehrung S. Nicolai erſt nach A. C. 1o87.
durch die Kauff-Leute von Bariin Apulien unter
der Europæiſchen Handelſchafft bekandt gemacht
worden ſey.

Die zrſte Anmerckung.
on dem obgedachten oreſten Jahre findet man

Wauch die erſte Nachricht daß die geringere
Cleriſey an jeden erſten Tage eines Monats
zuſammen kommen ſey und die Kirch Rechnun
gen ſo zu reden oder die Berechnung wegen der
Geiſtlichen Stifftungen und Einkunffte gehalten
habe. Hierzu wurden hernach etliche Laici, wel—
che willig beytrugen gezogen und ward endlich ein
Freſſen und Sauffen daraus: Man nennte die
ſes den Caland, und die welche alſo zuſammen
kamen Fratres Calendarios, Calands- Bruder
a Calendis.

Die zzſte. Anmerckung.
Oym ioden Seculo, und ſonderlich in deſſen Mit

vtel iſt es in der Abendlandiſchen Kirche auff
kommen daß viele Biſchoffe den Ertz-Biſchoff
lichen Titel erlanget haben da ſonſt biß auff die
ſe Zeit kaum2z4 ErtzBiſchoffe in Jtalien Franck
reich Teutſchland Spanien und Britanien ge
funden wurden; wie denn unter andern im Anfang
dieſes Seculi aus dem Biſchoff zu Oviedo ein Ertz
Biſchoff ward. Sonderlich aber geſchahe dieſes

Sz5 in dem



74 S (0) Gin dem jetzigen Konigreiche Neapolis, allwo die
Kahſer zu Conſtantinopel und die Romiſchen
Pabſte um die Wette Biſchoffe zu Ertz-Buchof
fen machten damit ſie dieſelbigen an ſich ziehen
mochten: und daher kott die groſſe Anzahl der
Ertz-Biſchoffe im Neapolitaniſchen Konigreich.

Die zaſte Anmerckung.
m das o97aſte Jahr nach Chriſti Geburth horLeten die Ordines Clericorum minores, z. E. die

Subdiaconi, Lectores, und ſo fort welche biß
dato nach der Ordnung der alten Kirche waren
conſerviret worden der Realitær nach gantzlich
auff: welches daher kam weil die Biſchoffe Pres-
byteri und Diaconi alle KirchenEinkunffte ſumt
denen ſo genannten Accicentien an ſich zogen:
und iſt alſo der bloße Schein oder auferliche Ti
tul von denen ordinibus minoribus ubrig blieben.

Die z5ſte Anmerckung.
—non dem Jahre Chriſti oyo biß zu dem Jahro jobo haben ſich die Canonici Regulares, wel

che ſehr herunter komen waren alſo wiederum er
holet/ daß ſie es allen andern Geiſtlichen Orden
vorthun kunten und weil dieſe Canonici damahls
fleißiger ſtucdirten und beſſer lebten als andere
ſo fielen ihnen die reichſten Stifftungen zu ja viele
Benedictiniſche Schottiſche und andere Cloſter
nahmen ihre Lebens-Art und Regel an. Wie
denn im Xllten Seculo die vornehmſten Lichter der
Abendlandiſchen Kirche (welche doch in dieſen
duncklen Zeiten gar duſter ſchienen) Canonici re
gulares: geweſen ſind; worzu nicht wenig halff
daß ſie auff den heiligen Auguſtinum, als ihren

Stuffter ſich berufften. Die
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Die zoſte Anmerckung.

kwohl vom IIIten Seculo an viele Chriſten ſich
freywillig am Freytage zum Andencken des

Leidens Chriſti des Eſſens biß die Sonne un
tergieng enthalten haben auch hernach imuer
mehr Chriſtliche Perſonen dieſen Gebrauch ergrif—
fen und groſtentheils an ſtgtt des gantzlichen Fa
ftens nur des Fleiſches der Milch-Speiſen und
Eyer ſich geauſert haben welches ſo viel als ein
Faſten gelten ſolte; ſo iſt doch biß ms Xlte Seculum
daraus kein KirchenGeſetz oder Zwang gemacht
worden biß nemlich gegen das ioroſte Jahr nach
Chriſti Geburth die Biſchoffe hin und wirder das
letzte allen ihren Dicœceſanis aufburdeten. Wi—
der ſolchen Zwang hat damahls Gerhardus, Bi—
ſchoff zu Cambray, offentlich und treulich auch
ſchrifftlich gezeuget ſonderlich als ſein Ertz- Bi
ſchoff der zu Rheims, die Freytags-Faſten je
dermann aufnothigen wolte. Man ſehe Balde
rici Chronicon Cameracenſe, Lib. III. cap. 52.

Die z7ſte Anmerckung.
11m das Jahr Chriſti ioso. u. ſ. f. iſt das Geiſſeln
»verſtlich zwar in Jtalien hernach auch in andern
Occidentaliſchen Landern auffkommen und zwar
bey dieſer Gelegenheit. Es fiengen erſtlich etliche
Bußende welche bald mit der ihnen auffgelegten
Buße fertig werden wolten aus freyen Willen an
ſich mit Ruthen zu ſtaupen; ſolches lobten die mei—
ſten Clerici, und erhoben es him̃elhoch. Daruber
gewohnten ſich viele andere Leute welche ſich wol
ten ihr Chriſtenthum einen Ernſt ſeyn laen an das
eigene Staupen und Geiſſeln, undirteben es imner

hoher.
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76 e (o) choher. Bald darauf rieß die Einbildung ein daß
dergleichen Geiſſelungen die allerbeſten Wercke und
die vollkonenſten Satisfactiones waren: daher end
lich gantze Hauffen Leutezuſam̃en lieffen und ſich
offentlich geiſſelten hernach aber alle Boßheit und
Schande wieder ausubeten. Es ware auch dieſes
Ubel im̃er groſſer worden weü nicht mit dem zu En
de lauffenden Xlten Seculo diePaſſagia oderCreutz
Zuge in das Gelobte Land aufkoinen waren wel
che durch Vorſchub des Pabſts und der meiſten
Clericorum vor heiliger und verdienſtlicher als die
Geiſſelung gehalten worden.

Die zuſte Anmerckung.Gyaß die Prælaten den Rang uber Kayſer und

Konige genom̃en iſt etwan mit dem iosoſten
Jahr nach Chr. Geb. aufkom̃en:? Zuvor hatten zwar
jezuweilen die Chriſtlichen Konige einen Biſchoff
oder auch einen Abt ja wohl gar einen bloſſen
Monch aus vermeinter heiliger Andacht und gu
ten Willen uberſſich ſitzen laſſen; nunmehr aber
pretendirten die Ertz, Biſchoffe von Rechts we
gen uber ihre Konige zu gehen und zu ſitzen wel
ches inſonderheit der Ertz- Biſchoff Anshelmus
zu Canterbury gethan und mit Beruffung auf
ſein habendes Recht ſich uber den Konig in Eug
land geſetzet hat. Eben darum prætendlirten auch
die Romiſchen Pabſte den Vorzug uber die Ro
miſch Teutſchen Kayſer: ja die ErtzBiſchoffe in
Upſal wurden endlich ſo hochmuthig daß ſie den
Schwediſchen Konigen faſt auf den Kopffſtiegen.
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cerm Jahr Chriſti 1118. war der alte und lobliche„J Gebrauch (von welchem man ſchon im zten

Seculo nach Chriſti Geburth lieſet) daß nemlich
den kleinen Kindern das Heilige Abendmahl gege
ben wurde noch hin und wieder im Gebrauch
ſonderlich in Franckreich und ltalien und hat dar
wieder der Pabſt Paschalis II. in ſeiner zaſten E
piſtel geeifert; ja man findet Nachricht daß noch
A. ua. den Kindern zum wenigſten der conſecrir-
te Wein von denen darein getauchten Fingern
abzuſaugen gegeben worden. Siehe IJugonem
de S. Victore Lib. J. de Sacramentis cap. 20.

Die aoſte Anmerckung.
Mit dem Jahr Chr. io. gehet ſo zu reden wie
 vderum die gelehrte Zeit an als faſt oo Jah
re lang die Gelehrten Leute ſehr rar geweſen. Deñ
da lebtenzugleich Bernhardus Clarævallenſis, Ru-
pertus Tuitienſis, Hildebertus Cenomaneniis,
Anshelmus Laudunenſis, Petrus Venerabilis,
Petrus Abelardus, Norbertus, welcher die Præ-
montſtracenſer geſtifftet und andere.

Die auſte Anmerckung.
Mſitten im iten Seculo hat der Aberglaube in
v vder Abendlandiſchen Kirche durch gar abſur-
de praxes ſich offenbarlich blicken laſſen. Sonder
lich rieß damahls die Einbildung faſt durchgehends
ein daß die Abſolution der Sterbenden weit
krafftiger ſey als eine andere SundenVerge
bung und daß jene den Leuten ſchlechter dings in
den Himmel helffe. Dannenhero ſuchten viele bey
geſunden Tagen ſolche ſchrifftliche AAbſolutiqn von

denen



78  (o) Odenen beruhmteſten Prælaten. Und dergleichen hat
Petrus Venerabilis, Abt zu Clugny, dem Petro
Abelardo ertheilet und ihm darzu zo. Meſſen
wenn er ſturbe zu halten verſprochen. Man ſehe
Petri Cluniacenſis Brieffe Lib. VI. Epiſt. 22.
2z. 24. Dieſe und andere vortheilhaffte Præro-
zativen hat endlich der Romiſche Pabſt alle an
ich gezogen.

Die a42ſte Anmerckung.
(cs riſſen nach und nach biß zum Ende dieſes
Egseculi noch viel ablurdere Handel in der A
bendlandiſchen Kirche ein: Z. E. das NarrenFeſt
welches um das ugsſte Jahr nach Chriſti Geb. in
Franekreich ſchon im ſtarcken Gebrauch war. Daſ
ſelbige ward am Neuen Jahrs/Tage gefeyert
und beſtund darinnen dan jedermann offentlich
und ſo gar in der Kirche ſich gantz ausgelaſſen fro
lich anſtellete mit lacherlichen Geberden Poſſen
reiſſen auch wohl mit ſchandlichen unzuchtigen
Worten. Man ſehe Petri Bleſenſis Opera P. 778.
Jn Spanien hatten ſich die Aebtißinnen zur ſel
bigen Zeit die Freyheit herausgenommen daß ſie
offentlich predigten auch ihre untergebene Non
nen Beichte horten und abſolvirten. Man ſehe
des Pabſis Innocentii III. Brieffe Lib. XIII.
Epiſt. 187.

Die azſte Anmerckung.
ſhs mag etwan im Jahr Chriſti ugo. auffkom
 men ſeyn daß man zu deſto ergiebiger Sami
lung der Allmoſen beſondre AlmoſenStocke bey
den Kirchen Hoſpitalern und auff den Begrab
nißPlatzen auffgerichtet hat. Dergleichen hat der

Pabſt
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zu Pariß angeordnet und eine beſondere Meße ge
ſufftet welche wochentlich vor diejenigen ſo in ſolche
Stocke einlegen wurden gehalten werden ſolle.

Die 44ſte Anmerckung.
Gue Fraternitaten ſind mit dem Anfang des

uzden Seculi auffkommen und zwar bey
Gelegenheit des Eyfers wider die damahligen Ke
tzer. Denn wir finden die erſten Bruderſchafften
in Languedoc, und ſonderlich zu Thoulouſe, A.
121o. u. ſ. f. zu der Zeit da die WValdenſes und Al-
bingenſes uberhand nahmen. Wider dieſelben ver
bunden ſich vornehme und geringe Leute mit einan
der offentliche Proceſſiones und Gebete zu halten;
ſie nahmen auch eine gewiſſe Farbe oder andere Zei
chen an woran man ſie erkennen ſolte daraus end
lich Fahnen worden.

Die 4ſſte Anmerckung.
Gyie Verehlichung der geiſtlichen Perſonen welche

keine beſondereGelubde, auſſer dem Eheſtande
zu leben gethan hatten, iſt zwar vom aten Jahrhun

dert nachCh. Geb. an iiner angefochten worden und
haben inſonderheit in der Abendl. Kirche die vor
nehmſten KirchenDiener ſich insgemein des Hey
rathens enthalten. Die gemeinen Pfarrer aber
ſind biß ins zde Seculum faſt alle verehlichet gewe
ſen wie denn inſonderheit in Franckreich dieſes ſehr
gewohnlich war obwohl der Romiſche Hoff es ger
ne anders geſehen hatte. Daher Honorius III.
im Jahr nis. die Heyrathen der Pfarter zu verhin
dern offentlich declarirte daß alle verheyrathete
Geiſtlichen unter weltlicher Jurisdiction ſtehen ſol

tent



go iS (0) 1ten. Man ſche Honorii Briefe Lib. Il;Epiſt. 1or2. Den
noch findet man biß ins 1240te Jahr und noch langer ver
ſchiedene Exempel verheyratheter Pfarrer in Franckreich
und Eugelland wider welche der 15de Canon des A. 1237.
zu Londen gehaltenen Concilü verfertiget worden.

Die abſte Anmerckung.
Ooon den eigentlich ſo genannten Miſſionen da gewiſſe
Lehrer durch Menſchliche Auctoritat unter die Heyden
geſendet werden ſie zu Chriſten zu machen findet man
wohl nichts vor dem 1247ſten Jahre. Damahls machte der
Pabſt Innocentius IV. den Anfang Miſſionarios zu den Tat-
tern zu ſenden und lieſſen ſich die kranciſcaner-Monche zu
erſt dazu gebrauchen daher ſie auch noch itzo in den Mor
genlandern ſo bekandt und machtig ſind. Die erſten Mil—
Honarii ſind Johannes de Plano Carpini, und Laurentius og
kortugall geweſen unter welchen der erſte denkranciſcaner?
Orden hat auffrichten helffen: von ihnen haben wie auch
die erſten Morgenlaudiſchen ReiſeBeſchreibungen.

Die a47ſte Anmerckung.
GAie Religieuſe Verehrung der Mariæ Magdalenæ, und daß
man dieſelbige vor die groſſe Sunderin gehalten wel—
che Chriſti Fuſſe geſalbet hat iſt etwan A. 1254. und zwar
in Provencejauffkommen worzu Konig Ludewig welcher
der Heilige genennet ward nicht wenig beygetragen hat.
Und von der Zeit an iſt vor gewiß gehalten worden daß
die gedachte Maria Magdalena in dem Lande krovence als
eine groſſeBuſſerin gelebet habe und daſelbſt geſtorben ſey.

Die 48ſte Anmerckung—
e Im dieſe Zeit hatte das Studium Theologieum unter der

D

laten ſo wohl als die Pfarrer faſt nichts anders als das ſtu.
SCleriſey faſt gantzlich auffgehoret und trieben die Pre.

dium Juris Canonici, ober auch der Weltlichen Rechte weil
ähnen daſſelbe ſehr behulfflich war zu hohern Ehrenſtellen
au gelangen. Dannenhero machte der Pabſt lunocentius
Iv. eine Conſtitution an alle Prælaten in Franckreich Spa
nien Engelland j Schottland und Ungarn und ermahnete
fie ernſtlich die Theologie und Philoſophie zu ſtudiren weil

ſonſt niemand hoher befordert werden ſolte; wel
ches aber wenig geholffen hat.
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